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Widmung


      Ich widme dieses Buch den Menschen, die ich während der Zeit, als ich blind die Aufträge des Teufels ausführte, verletzt habe. Es sei all denen gewidmet, die dabei gestorben sind, und den Kindern, die zu Waisen geworden sind. Es ist meinen Stammesgenossen gewidmet, die in ihrer Unwissenheit im Dienst für Nya-ghe-a-weh ihr Leben ließen.


      Und ich widme dieses Buch allen meinen geistlichen Kindern auf der ganzen Welt, besonders Mundemba und Cameroun.


      Schließlich sei es jedem gewidmet, der es in die Hand nimmt und liest.

    

  


  
    
      
Dank


      Ich möchte dem allmächtigen Gott danken, dass er Jesus Christus, seinen geliebten Sohn, für einen Sünder wie mich hingegeben hat.


      Ich danke meiner Mutter. Es ist schier unglaublich, wie sie mir als Mutter noch Zuneigung entgegenbringen konnte, nachdem sie erfahren hatte, dass der gefürchtete General Butt Naked ihr eigener Sohn war.


      Durch eine weitere Frau, die in diesem Zusammenhang nicht ungenannt bleiben darf, hat mich der Herr verwandelt – Dr. Lyn Westman. Gott hat sie mir wegen ihrer seelsorgerlichen Fähigkeiten über den Weg geschickt. Sie hat mir unvorstellbare Liebe erwiesen, mich praktisch adoptiert.


      Ich danke ihnen und ich schätze Bischof John Kun Kun, Liberia, und Pastor Jare Olawaye, Nigeria, die mir als geistliche Väter zur Seite stehen und auf Drohungen und missbilligende Kommentare nichts gaben. Und das Soul Winning Evangelical Ministries-Team werde ich nie vergessen.


      Dank schulde ich meiner Frau Josie, weil sie das brutale Material, aus dem ich bestand, angenommen hat – bei ihr kann ich mich in vielerlei Hinsicht bewähren und sie unterstützt mich, den Auftrag Gottes für mein Leben u. a. durch dieses Buch zu erfüllen.


      Ich danke Reverend David Nehemiah, der mir, in Gehorsam vor seinem Gott und unter Einsatz seines Lebens, geholfen hat, aus Liberia zu fliehen. Er stand mir während der Zeit meines Exils und nach meiner Rückkehr nach Liberia zur Seite.


      Dank geht an Musu Kawah, die als eine der Ersten erkannt hat, was Gott in mich hineingelegt hat. Sie hat keine Mühen gescheut, mein Potenzial zur Entfaltung kommen zu lassen.


      Ich danke Mrs. Jean Seah Jabbal, die mir ihr Heim öffnete, als es andere noch nicht wagten; sie war es auch, die mich mit der Church of God in Christ bekannt machte.


      So gilt auch mein besonderer Dank der Church of God in Christ-Familie und der Community of Caring sowie Charles C. Kennedy und der verstorbenen Mother Hazz – möge sie im Herrn ruhen.


      Großer Dank gebührt Harris T. Warner, der sich alle Mühe gab, mich mit den Menschen, denen ich Leid zugefügt hatte, zu versöhnen. Er wandte viel Zeit auf, die entsprechenden Begegnungen zu arrangieren.


      Und dann muss ich noch dem Evangelisten Ceebee C. D. Barshell danken, der alle meine Gedanken in diesem Buch in eine verständliche Sprache übertragen hat.


      Schließlich danke ich der Familie Gottes, die mir der Herr überall auf der Welt geschenkt hat, besonders in Nigeria, Kamerun, Ghana, Benin, Togo, der Elfenbeinküste und in Singapur.

    

  


  
    
      
Empfehlung


      Joshua Milton Blahyi ist ein dynamischer junger Mann, den Gott schon im Mutterleib erwählt hat. Ich bin der festen Überzeugung, dass Gott ihn nur aus dem Grund 14 Jahre im Reich der Finsternis beließ, um dieses auszukundschaften. Zweck dieses Buchs ist es, die Werke der Finsternis bloßzustellen und die herrliche Kraft und Fassbarkeit der Liebe Gottes zu den Menschen zu offenbaren.


      Der Evangelist Blahyi und sein Zeugnis in diesem Buch sind Waffen und Werkzeuge der Befreiung, die sich der Leib Christi zu eigen machen kann. Wenn der Leib Christi die Offenbarungen in diesem Buch liest und entsprechend reagiert, wird das den Verführungen Satans in unserem Leben, unseren Ehen, in der Geschäftswelt und im geistlichen Dienst ein Ende bereiten. In den kommenden Jahren wird die Gemeinde heftige Angriffe des Teufels durchstehen müssen. Die Unwissenden und Wankelmütigen werden dann einen schweren Stand haben. Lesen Sie dieses Buch, erweitern Sie Ihre Einsichten und beginnen Sie einen vertieften, offensiven geistlichen Kampf. Lesen Sie unter Gebet, aufmerksam und mit offenem Herzen.


      


      Evangelist John Kun Kun


      Soul Winning Evangelistic Ministries


      Barnesville, Liberia, West Africa

    

  


  
    
      
Eine besondere Last des Autors


      Dieses Buch wäre nicht vollständig, wenn ich nicht eine Last, die der Herr mir auferlegt hat, weitergeben würde. Ich möchte Christen in aller Welt auffordern, in den Riss zu treten, damit die Herzen der international und in den einzelnen Ländern Verantwortlichen bewegt werden, ihre Strafvollzugsgesetze zu überdenken. Ich habe aus erster Hand gelernt, dass viele Verurteilte kurz vor Antritt ihrer Haftstrafe zur Besinnung kamen.


      Kinder Gottes, die Welt wartet auf das Offenbarwerden der Söhne und Töchter Gottes, dafür müssen wir im Gebet einstehen. Wenn Sie in der Lage sind, Strafgefangene zu erreichen, dann helfen Sie ihnen, ihrem selbstgemachten Gefängnis zu entkommen, indem Sie ihnen dieses Buch geben. Sagen Sie ihnen, dass, trotz Ketten und Gittern, ihre Geschichte anderen helfen kann – und dadurch werden sie eine Ahnung von der Freiheit in Christus bekommen.


      Verwandte von Gefangenen: Tun Sie Ihr Bestes, um für Ihre Lieben in den Riss zu treten. Wer weiß? Vielleicht will Sie Gott zu einem seiner Helden machen, so wie die, denen ich zu Anfang dieses Buchs und durch mein Leben gedankt habe. Nachdem Sie das Buch gelesen haben, wird Ihnen klar sein, dass die Übertretungen Ihrer Verwandten nicht mit meinen zu vergleichen sind. Sie werden sehen, was für ein furchtbarer Mensch ich war. Doch wie beim Apostel Paulus kann durch dieselbe Person, die nur Schlechtes hervorbrachte, Gott nun zum Guten wirken. Mir ist klar, dass wohl nicht alle zur Vernunft kommen werden, aber es ist nicht an uns, sie aufzugeben.


      Sprüche 4,16 sagt, dass die Bösen nicht einschlafen, solange sie nicht Böses getan haben. Bleiben wir dran, bis Gott, der treu und für uns alle verantwortlich ist, ihr Ende bestimmt.


      … ihre Augen aufzutun, dass sie sich bekehren von der Finsternis zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott, damit sie Vergebung der Sünden empfangen und ein Erbe unter denen, die durch den Glauben an mich geheiligt sind.


      (Apostelgeschichte 26,18)
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Vorwort


      Seit der Begegnung des Saulus von Tarsus mit dem Herrn damals auf der Straße nach Damaskus ist mir keine so fesselnde Bekehrungsgeschichte untergekommen wie die des ehemaligen afrikanischen Warlords, der sich General Butt Naked nennen ließ. Solche, die bei der Erinnerung an ihre „unerreichbaren“ Freunde und Lieben resigniert abwinken, wird diese Geschichte ermutigen und davon überzeugen, dass niemand außerhalb der Reichweite der Liebe Gottes ist. Denen, die immer noch damit kämpfen, die Beschämung der Vergangenheit hinter sich zu lassen – und das sind nicht wenige Christen –, wird dieses Buch dazu inspirieren, Gottes volle Vergebung zu empfangen. Und wer sich fragt, ob Gott auch heute noch Wunder tut, den wird Joshuas Zeugnis anreizen, ohne jeden Zweifel anzuerkennen, dass Gott gestern, heute und morgen derselbe ist.


      Nachdem ich mit Joshua Blahyi sowohl auf Großevangelisationen als auch in den schlimmsten Ghettos Liberias gedient habe, staune ich noch immer über die Größe der Gnade Gottes im Leben dieses Mannes. Er gehört zu den liebenswürdigsten, freundlichsten und christusähnlichsten Menschen, die zu treffen ich je das Vorrecht hatte. Noch immer gibt es Momente, in denen ich ihn beobachte und überwältigt innehalte und kaum begreifen kann, wie aus diesem heidnischen Hohepriester und Warlord, dessen Leben von unbeschreiblicher Grausamkeit geprägt war, ein solches Werkzeug der Herrlichkeit Gottes werden konnte. Wie der Apostel Paulus im Blick auf seine eigene Bekehrung sagte, kann ich im Blick auf Joshua bekennen: „Und sie verherrlichten Gott über mir“ (Galater 1,27).


      


      Bojan Janjic

    

  


  
    
      
Einführung


      Dieses Buch wurde geschrieben, um die unglaubliche Gnade, Liebe und Barmherzigkeit unseres Vaters im Himmel, die er seinen Kindern erzeigt, deutlich zu machen. Ein Kind des allmächtigen Gottes genannt zu werden, empfinde ich als Vorrecht, als unvergleichliche Ehre. Mit Worten ist meine Dankbarkeit gegenüber Gott, dem Vater meines Herrn und Erlösers Jesus Christus, nicht auszudrücken, er hat die Veröffentlichung dieses Zeugnisses möglich gemacht. Darin erfüllt sich die Schrift: „Bei Gott sind alle Dinge möglich“ (Lukas 1,37). Ich bin das lebendige Zeugnis seines Wortes. Wenn ich, nach all den Gräueln, die ich verübt habe, gerettet werden konnte, dann, lieber Leser, fordere ich auch Sie auf, dem Teufel zu widerstehen – denn er wird fliehen und Gott wird Sie willkommen heißen.


      Alles, was ich in diesem Buch beschrieben habe, entspricht der Wahrheit, es ist wahr, so schockierend manche Beschreibungen und Situationen auch sein mögen.


      Während der liberianischen Wirren kannte man mich unter dem Namen General Butt Naked („General Nackthintern“), weil ich völlig nackt kämpfte. Ich musste mit „nacktem Hintern“ in den Kampf ziehen, weil die geistlichen Mächte, die mir Kraft und Stärke verliehen, es so forderten. Das ist nur ein Beispiel, wie weit Satan einen Menschen erniedrigen kann, wenn er ihm Macht verleihen will. Aber ist diese Macht all die Verletzungen, den seelischen Schmerz und die Bedrückung wert, mit denen der Teufel einen überschüttet? Ganz bestimmt nicht! Er ist ein Lügner und der Vater der Lüge (Johannes 8,44).


      Beim Schreiben dieses Buchs ging es mir nicht darum, ein Selbstporträt zu malen, sondern darum, Dinge klarzustellen und andere Publikationen, die meine neue Geburt, meinen Lebensstil und meine Freiheit infrage stellen, zu widerlegen. Die Bibel sagt: Wer in Christus ist, ist eine neue Schöpfung (2. Korinther 5,17). Und das bin ich wirklich.


      Wenn Sie mein Zeugnis gelesen haben, machen Sie sich das Gebet des Sünders am Ende des Buches zu eigen und lassen Sie den Heiligen Geist Gottes die Herrschaft über Ihr Leben übernehmen. Wenn Sie sich ihm ausliefern, werden Sie nie wieder derselbe sein.


      Gott segne Sie.

    

  


  
    
      
Kapitel 1 - Der Stamm der Sarpo-Krahn


      Ich wurde in den Stamm der Sarpo-Krahn hineingeboren, einen der Kwa sprechenden Stämme im Sinoe-County im Südosten Liberias. Unsere Vorfahren waren Krieger, die an das Prinzip von Eroberung und Unterwerfung glaubten. Wenn sie ihre Gegner bezwungen hatten, ließen sie sich deren Souveränität abtreten, indem sie ein Abkommen mit ihnen trafen. Die Gründe für dieses Abkommen waren geistlicher Natur.


      Diese Krieger in alter Zeit verstanden die Macht des gesprochenen Wortes und hielten es entsprechend in Ehren. Sie glaubten, dass sie verhext oder verflucht werden konnten, wenn der unterlegene Gegner nicht mit klaren Worten der Herrschaft über sein Volk und seinen Besitz abgesagt hatte, bevor er sie seinem Bezwinger übereignete. Zu diesem Zweck führten die Sieger ihren unterworfenen Gegner durch eine Reihe von Erklärungen, durch welche die geistliche Kontrolle von den gegnerischen Göttern auf die eigenen überging. Die Unterlegenen mussten ausdrücklich anerkennen:


      1. „… dass die Götter unserer Väter, die uns die Kraft gaben, euch zu überwältigen, Zugang zu den verborgenen Plätzen eurer Götter bekommen. Selbst, wenn ihr dort Zuflucht suchen sollten, ist es uns erlaubt, euch zurückzuholen.“


      2. „… dass das Blut und das Wasser, welches wir einsetzten, um euch zu besiegen, das Blut und Wasser ungültig macht, welches ihr bei der Gründung und Bewahrung dieses Landes eingesetzt habt.“


      3. „… dass ihr unsere Diener seid und wir alles besitzen, was euch von Natur aus gehört oder ihr euch angeeignet habt.“


      4. „… dass unser Blut und Wasser, welches wir einsetzten, um euch zu besiegen, jenes ungültig macht, mit dem ihr eure Ernten und euer Vieh erlangt habt.“


      5. „… dass unser Blut und Wasser, welches wir einsetzten, um euch zu besiegen, das Blut und Wasser ungültig macht, das eure Eltern nutzten, als sie euch hervorgebracht haben.“


      6. „… dass unser Blut und Wasser, welches wir einsetzten, um euch zu besiegen, jenes ungültig macht, das ihr nutzt, um eure Kinder hervorzubringen – die bereits geborenen und künftige.“


      7. „… dass ihr von nun an den Göttern unserer Väter unterstellt seid und dass ihr nutzlos werdet, wenn je das Blut und Wasser aus eurem Körper nicht mehr positiv auf uns reagieren sollte.“


      Wegen dieser Tradition war es das Hauptanliegen unserer Vorfahren, niemals unterjocht zu werden; entsprechend entwickelten sie die Stammeskultur mit dem Ziel, dass der Stamm immer mutiger und stärker wurde. Um das zu gewährleisten, wurde etwa statt des Ältesten immer der Mutigste zum Führer des Stammes bestimmt. Jedes Jahr aufs Neue musste er seine Stellung verteidigen und seine Stärke im Kampf unter Beweis stellen, einem Kampf, der durch Verwundungen, Knochenbrüche und manchmal durch den Tod entschieden wurde.


      Ein friedliebender Sohn


      Einer der Söhne aus dem Stamm der Krahn war von jung auf nicht daran interessiert, um das Land oder eine Führungsrolle zu kämpfen. Regelmäßig versuchte er, sich dem alljährlichen Kampf zu entziehen. Mit dieser Haltung zog er sich zwar Spott zu, doch er gab sie nicht auf. Schließlich entschied er sich, den Stamm zu verlassen. Zusammen mit seinen engsten Angehörigen suchte er nach einem passenden Ort, wo er sich ansiedeln konnte und wo sich niemand seiner Stammesgenossen für ihn interessierte.


      Irgendwann kam die Familie an den Atlantischen Ozean, an dessen Küste sie so lange entlangzogen, bis sie ein passendes Plätzchen gefunden hatten, um sich niederzulassen – heute befindet sich dort die Kleinstadt Greenville, von den Einheimischen meist Sinoe genannt. Die Jahre vergingen und die Familie wuchs, nach siebzig Jahren hatte sich ein Stamm gebildet, der heute unter dem Namen Sarpo oder Sarpo-Krahn bekannt ist.[1]


      Greenville wurde auf der Grundlage des friedlichen Geistes erbaut, der dem Sarpo-Vater innewohnte, der nicht an Kampf und Eroberung glaubte. Selbst entflohene Sklaven suchten in jeden Tagen Zuflucht in Greenville, gewiss, dass ihre Herren sie in einem Ort, der so weit von den Begehrlichkeiten der Krieger entfernt lag, nicht suchen würden. Bis heute gilt die Stadt als offen für jeden Stamm und jedes Volk.


      Missionare kommen nach Greenville


      Eines Morgens erwachten die Bewohner Greenvilles und rieben sich verwundert die Augen: Ein großes Etwas schwamm dort draußen auf dem Ozean. Jeden Morgen und Abend versammelten sie sich am Strand, um es zu beobachten – einige hielten es für eine Seekuh oder einen Seeelefanten, andere meinten, es sei ein Haus, das das Wasser mit sich gerissen hatte. Von Tag zu Tag nahm das Ding an Größe zu, und nachts konnte man Lichter erkennen, aber andere als die, die man vom Feuer kannte. Als es nah genug war, sahen die Leute, dass sich etwas auf dem Ding bewegte. Schließlich stellte sich heraus, dass es sich dabei um Menschen handelte, Menschen mit anderer Hautfarbe, die ihnen, wann immer sie sich am Strand versammelten, zuwinkten. Das verängstigte die Eingeborenen und sie machten einen Plan, wie sie den Eindringlingen begegnen konnten.


      Eines Tages schließlich legte am Strand ein Boot an mit einer Gruppe von Leuten an Bord, die den Bewohnern des Landes begegnen wollten. Als sie an Land gegangen waren, sahen sie sich von finster dreinschauenden Eingeborenen umringt, jeder einen Speer in der Hand. Das unschuldige Lächeln auf den Gesichtern der Besucher, gepaart mit ihrer Willigkeit, allen Anweisungen bereitwillig Folge zu leisten, beruhigte die Bewohner schnell. Als die Ankömmlinge ihnen dann noch Säckchen mit Nahrungsmitteln überreichten, war endgültig klar, dass sie nicht gekommen waren, um zu kämpfen, sondern um Kontakt zu knüpfen.


      Nach einer Woche kamen die Ältesten der Siedlung zu dem Schluss, dass die Besucher harmlos seien – und hießen sie als gute Menschen willkommen. Tatsächlich waren es Missionare mit dem Evangelium von Jesus Christus im Gepäck. Sie schlugen ihre Zelte am Strand auf und machten sich an ihre erste Aufgabe: das Erlernen der Sprache und der Kultur. Die Missionarinnen fingen an, mit den Frauen zu arbeiten, dasselbe taten die Männer mit ihresgleichen. So arbeiteten sie auf dem Feld, gingen auf die Jagd, lernten die traditionellen Lieder, badeten und aßen mit den Eingeborenen.


      Nach zwei Jahren waren die Missionare mit dem einheimischen Dialekt genügend vertraut, um ihren Gastgebern die gute Nachricht der Errettung durch Jesus Christus verkünden zu können. Als einziges Problem erwies sich, dass die Ältesten der Sarpo die Missionare in einem Punkt missverstanden – und das sollte ihnen später zum Verhängnis werden. Sie hatten gelernt, dass Gott sein himmlisches Zuhause verlassen hatte und zu den Missionaren gegangen war, die sich dann wiederum aufmachten, um zu ihnen, den Sarpo, zu gehen. Diese folgerten daraus wiederum, dass auch sie ihre Heimat verlassen müssten, um anderen die Frohe Botschaft zu bringen. Nachdem die Missionare wieder abgezogen waren, schickten sich die Eingeborenen also an, das Evangelium zu ihren Brüdern zu bringen. Allesamt verließen sie Greenville und zogen zurück in ihre frühere Heimat, die ihr friedliebender Vorfahr seinerzeit hinter sich gelassen hatte.


      Die Reise zog sich über zwei Monate, da auch viele Frauen und Kinder dabei waren. Am Ziel angekommen, erkannten ihre Brüder sie nicht. Obwohl ihre Sprache der ihren glich, waren sie sich nicht sicher, denn der Klang hatte sich im Laufe der Zeit leicht verändert. Als Test konnte nur die traditionelle Begrüßung dienen – die die Sarpo jedoch nicht erwidern konnten, weil sie ein Ausdruck von Kampf und Krieg war. Die Begrüßung ging so vonstatten, dass der Grüßende seinen Gast schlug, woraufhin dieser zurückschlug, was dann in einem aggressiven Ringkampf mündete. Danach tauschte man Höflichkeiten aus und erging sich in Prahlereien:


      „Ich bin der Teufel“, sagt der eine.


      „Ich schlage als Erster zu“, entgegnet der andere.


      „Ich bin vollkommen.“


      „Das Kind, das seinesgleichen sucht.“


      „Der auf dem Thron sitzt.“


      Solche kriegerischen Gebräuche gehörten zu den Gründen, warum der Vorfahr der Sarpo einst in eine fremde Gegend gezogen war. Zudem hatte das Evangelium, das ihnen die Missionare gebracht hatten, ihre Wertschätzung von Frieden noch gefestigt und vertieft. Da also die Führer der Sarpo und ihre Begleiter der Krahn-Begrüßung nicht angemessen entgegnen konnten, wurde sie zu Feinden erklärt. Angesichts ihrer großen Zahl setzten die Ältesten der Krahn ihre besten Krieger gegen die von der langen Reise ermüdeten, friedfertigen Sarpo-Familien an. Die Krahn töteten und verletzten an die neunzig Prozent der Männer, dazu etliche Frauen und Kinder. Die, welche überlebten, zerstreuten sich im Urwald.


      Auftritt Nya-geh-a-weh


      Schließlich gelang es den überlebenden Sarpo, sich zu sammeln und ihre Rückkehr in ihre Heimat an der Küste zu planen. In der Zeit vermieden es Reisende aus Furcht vor wilden Tieren, in der offenen Ebene zu übernachten. Stattdessen suchten sie sich einen Felsen, einen Baum oder einen anderen, höher gelegenen Platz, wo sie sicher schlafen konnten. Eines Abends gelangten sie an einen hohen Felsen, wo sie beschlossen, die Nacht zu verbringen.


      Die kräftigeren unter den verbliebenen Männern versagten sich den Schlaf und hielten Wache. Mitten in der Nacht kam ein Wind auf, der die Bäume fast zwei Stunden hin und her wiegte. Eine Wolke von Angst und Schwere legte sich auf die Männer, und alle bis auf Saydee fielen in tiefen Schlaf. Eine unbekannte Stimme drang deutlich an Saydees Ohr, sie sagte: „Ein Krieger ohnegleichen.“


      Eine Zeit lang saß Saydee wie erstarrt, doch dann regte er sich und flüsterte: „Wer ist da?“


      „Der, unter dessen Schutz du gekommen bist“, erwiderte die Stimme.


      Er dachte über die seltsame Stimme nach, die ihn als unvergleichlichen Krieger bezeichnet hatte. Wie das? Gerade hatte er den Großteil seiner Leute verloren. Ganz sicher wollte ihn die Stimme verhöhnen. Nach einer Weile brach er noch einmal das Schweigen und fragte: „Du hast noch nicht gesagt, was du von mir willst – und ich kann dich nicht sehen. Willst du weiter aus dem Dunkel mit mir sprechen?“


      „Was ich von dir will?“, echote die Stimme. „Ich brauche deine Freundschaft, damit ich dir und deinem Volk helfen kann. Wenn du mich verstanden hast und erkennst, dass ich gekommen bin, um zu helfen, werde ich nicht mehr aus dem Dunkel mit dir reden.“


      In dem Moment erkannte Saydee, dass die Männer, die mit ihm Wache hielten, verstummt waren. Ängstlich rief er ihnen in die Dunkelheit zu: „Habt ihr mich ‚Krieger‘ genannt?“


      „Ja, du bist ein Krieger“, sagte die geheimnisvolle Stimme. „Und ein großer noch dazu. Deswegen sind alle anderen eingeschlafen – außer dir. Du wirst die Leute, die du einmal Brüder genannt hast, demütigen, die, vor denen du jetzt wegläufst. Du wirst in ihrem Blut waten.“


      „Was ist das?“, flüsterte Saydee. „Ich muss mit einem Gott reden!“


      „Du hast Zuflucht genommen unter einem Schutz, der bleiben wird bis zum Ende deines Geschlechts“, sagte die Stimme.


      Als diese Worte in den Ohren des Old Man verklangen, rief er: „Geh nicht! Ich habe noch nicht alles verstanden.“


      „Ich bin nicht weg“, erwiderte die Stimme. „Du triffst mich kommende Nacht hinter diesem Felsen. Dann werde ich dir alles sagen, was du wissen musst.“


      Auf diese Weise sprach Nya-ghe-a-weh zum ersten Mal zu Old Man Saydee. Er sprang auf und lief zu seinen Männern, rüttelte sie wach und erzählte ihnen von seinem Erlebnis. „Er sagte, ich solle ihn nächste Nacht hinter diesem Felsen treffen, aber wie soll das gehen? Das würde heißen, dass wir einen weiteren Tag hier verbringen müssen.“


      „Schon wahr“, sagte einer der Männer, „aber wenn du meinst, dass es ein Gott ist, dann will er uns vielleicht helfen. Und das wäre einen weiteren Tag wert.“ So beschlossen sie zu bleiben, verbrachten den nächsten Tag mit der Jagd nach Essbarem und kehrten bei Einbruch der Nacht zu dem Felsen zurück.


      Nya-geh-a-wehs Ermächtigung und Blendwerk


      Wie von der Stimme befohlen, begab sich Saydee hinter den Felsen. Nachdem er etwa zwanzig Minuten herumgelaufen war, fragte er sich: „Wo soll ich ihn denn treffen?“


      „Willkommen, mein mutiger und starker Krieger!“, sagte die geheimnisvolle Stimme zu Saydee.


      Saydee überlegte, was er sagen sollte, und brachte stotternd hervor: „Ich kam wie geheißen. Aber ich weiß nicht, wie ich dich nennen soll.“


      „Du und jeder nach dir soll mich Nya-ghe-a-weh nennen. Ich werde dir Kraft verleihen, um Vergeltung an deinen Krahn-Brüdern zu üben, unter deren Hand deine Leute bei dem Massaker zu leiden hatten. Nimm diesen Talisman (ein katzenähnlicher Tierschwanz mit einer Muschel) und berühre damit deine fähigsten Männer. Diejenigen von ihnen, die danach wach bleiben, werden mit ungewöhnlichen Fähigkeiten ausgerüstet werden. Sie werden in der Lage sein, es jedem kämpfenden Tier gleichzutun – einschließlich Vögeln. Sie werden verschwinden und unvermittelt wieder auftauchen können. Und nicht nur das: Metall wird nicht in sie eindringen können. Sie sollen dir folgen. Und jetzt strecke deine linke Hand aus!“


      Als der Old Man tat, wie ihm geheißen, erschien aus dem Nichts ein Buschmesser in seiner Hand.


      „Halte deine Hand erhoben und lass nicht zu, dass das Messer herunterfällt“, befahl Nya-ghe-a-weh.


      Der Old Man stand da und mühte sich, die Hand mit dem Buschmesser hochzuhalten. Er fing an zu schreien und zu zittern, so schwer war diese Aufgabe. Innerhalb kurzer Zeit war er schweißgebadet. Doch plötzlich spürte er, wie Kraft in seine Glieder fuhr.


      Mit einem Kampfesruf auf den Lippen kehrte er am nächsten Morgen zu seinen Brüdern zurück. Erstaunt blickten sie ihn an. Sein Gesichtsausdruck signalisierte ihnen, dass ihm etwas Außergewöhnliches widerfahren sein musste. Er wies alle fähigen Männer an, sich zu sammeln, damit er Nya-ghe-a-wehs Anweisung ausführen konnte. Als er sie einen nach dem anderen mit dem Talisman berührte, fielen alle bis auf dreizehn Mann in tiefen Schlaf. Diese dreizehn begannen bei Berührung mit dem Talisman auf seltsame Weise zu niesen. Nachdem sie so eine Weile geniest hatten, stimmten sie einen Kriegsruf an und rannten in den dichten Busch, der sich hinter Saydee erstreckte.


      Nach diesem dramatischen Akt der Bevollmächtigung für den Kampf (der bis heute als Ritual vollzogen wird) sandte Saydee die dreizehn aus, um ihre Vergeltungsmission gegen die Krahn aufzunehmen. „Geht und unterwerft euch jeden, der gegen euch aufsteht“, wies er sie an, „ihr werdet unbeschadet zurückkehren.“


      Dann wandte er sich den verbliebenen Männern zu, sagte ihnen, dass sie auf sich aufpassen, für Proviant sorgen und sich besonders um die Verwundeten unter ihnen kümmern sollten. Mit dem Versprechen, dass er und die dreizehn zu ihnen zurückkehren würden, verabschiedete er sich.


      Obwohl Saydee sich erst später auf den Weg gemacht hatte, hörten die dreizehn ihn plötzlich vor sich auf dem Pfad, er forderte sie auf, ihm in die Schlacht zu folgen. Sie erreichten die Gegend ihrer früheren Stammesgenossen am nächsten Tag, warteten mit dem Angriff jedoch, bis die Nacht hereingebrochen war. Als alle schliefen, wurde Saydee auf ebenso geheimnisvolle Weise, wie er seine Männer eingeholt hatte, zu den Hütten der stärksten Männer des Dorfes geleitet – in absteigender Rangfolge.


      Jedem von ihnen schlug er den Kopf ab.


      Die große Vergeltung


      Am Morgen war der Ort in Aufruhr, überall hörte man Klageschreie. „Das Böse ist über uns gekommen“, riefen die Menschen. „Vater, hast du die Götter nicht daran erinnert, über uns zu wachen, wie sie es bei dir taten?“


      „Lasst unsere Väter mit eurem vergeblichen Geschrei in Ruhe!“, setzte Saydee an. Er hockte auf einer Palme inmitten des Ortes. „Ihr habt entschieden, dass wir das Blut des Hauses unserer Väter vergießen. Sie werden dabei zusehen, wie wir unser Blutbad vollenden. Ihr habt danach verlangt – und nun bekommt ihr es.“


      Er befahl seinen Männern, die Dorfbewohner aufzuspüren und sicherzustellen, dass sie so viel Blut verlören, wie sie selbst vergossen hatten. Unter lautem Gebrüll sprangen sie von einem Kapokbaum und begannen, Menschen mit ihren Speeren zu durchbohren. Die Männer des Dorfes erkannten, dass die Zahl derer, die sie angriffen, gering war, und entschlossen sich, zurückzuschlagen. Doch dann mussten sie feststellen, dass ihre Sarpo-Brüder sich während des Kampfes in alle möglichen Arten von Tieren verwandelten – sie flogen von Baum zu Baum, verschwanden und tauchten an anderer Stelle wieder auf. Angesichts dieser Krieger wurde den Krahn-Ältesten klar, dass sie ihre eigenen Brüder getötet hatten. Sie baten um ein Ende des Schlachtens, indem sie riefen: „Es tut uns leid, Brüder! Wir sind es, die verkehrt liegen. Wir nehmen die Schuld für das seinerzeit unter euch vergossene Blut und das unsrige auf uns.“ Saydee rief seine Krieger zurück und der Kampf hörte augenblicklich auf.


      Alle Bewohner – Männer, Frauen, Kinder – versammelten sich auf dem zentralen Platz, um den Getöteten ihre Achtung zu bezeugen. Es folgte eine lange Stille, während der die Krahn-Ältesten darauf warteten, dass ihre Bezwinger, die Sarpo, ihnen die Worte des Bundes vorsprächen, die sie als Unterlegene wiederholen würden. Schließlich durchbrach Saydee das Schweigen und sagte: „Wir sollten in diesem Kampf nicht als die Sieger gelten, denn wir haben dieselben Wurzeln. Beide Seiten sind Opfer, denn wir töteten uns selbst. Wenn wir das Blut, das vor Wochen bei uns vergossen wurde, aufwiegen wollten, würden wir feststellen, dass es genau so viel war, wie bei euch geflossen ist.


      Wir verstehen nicht, warum ihr uns seinerzeit nicht geglaubt habt. Ihr wisst gut genug, dass keiner der Kwa sprechenden Stämme hier in der Gegend jemand anderem unterworfen ist, denn wohin sie gelangt sind, verdanken sie ihrer eigenen Kraft und nicht einem Geburtsrecht. Bei uns ist es anders. Unsere Väter haben uns gelehrt, dass wir von euch abstammen. Wir sind Nachkommen eines eurer Brüder, der sich weigerte, um die Führerschaft zu kämpfen. Unsere Väter lehnten diese Tradition der Vorfahren ab und suchten nach einem Land, wo sie ohne Krieg leben konnten. Wir lebten in Ruhe und glücklich, als Fremde auf unsere friedliche Haltung aufmerksam wurden und uns zeigten, wofür es zu leben lohnt. Unser Gründervater starb in Frieden und in einem gesegneten Alter.


      Er lehrte uns, dass ein Mann seine Herkunft anerkennen soll, weil er nur dann ermessen kann, wer er ist. Und dann erzählte er uns von euch, von den Menschen, von denen wir abstammen. Er forderte uns auf, euch anzuerkennen und uns, wann immer ihr uns bräuchtet, mit euch eins zu machen. Unser Vater festigte in uns die Haltung, dass wir uns nie für größer als euch halten und alles, was uns gut erschien, mit euch teilen sollten. Aus dem Grund waren wir gekommen, um mit euch zu teilen, was uns unsere ausländischen Freunde gebracht hatten. Aber nun seht, was daraus geworden ist. Und doch: Ihr seid die Älteren – was immer ihr wollt, das werden wir tun.“


      Saydee verbeugte sich vor den Krahn und bat sie, zu übernehmen. Lange schwiegen sie, schauten einander an und weinten. Dann trat der Älteste von ihnen hervor und dankte Saydee, dass er auf seinen Vater gehört und seine Wünsche geachtet hatte. „Nicht viele Söhne geben etwas auf die Wünsche ihres Vaters, aber du bist anders. Bitte gestatte uns, uns zur Beratung zurückzuziehen. Später werden wir wieder zusammenkommen.“


      Als sie von ihren Beratungen zurückkamen, brachten die Ältesten eine Schale mit Kolanüssen und Pfeffer mit, das Symbol für Brüderlichkeit, Frieden und Freundschaft unter den Kwa sprechenden Stämmen. Der Älteste von ihnen ergriff das Wort: „Wir sind tief betrübt über alles, was wir euch angetan haben. Die Ältesten haben eine Übereinkunft im Blick auf das vergossene Blut und die Probleme erreicht. Wir werden euch keinen Teil davon anlasten. Die volle Verantwortung dafür liegt bei uns, und wir sind bereit, die zu erwartenden unheilvollen Folgen zu tragen. Ihr habt uns nicht als Besiegte behandelt, aber wir möchten den Gott, den ihr verehrt, kennenlernen, den Gott, der euch solche Macht gegeben hat. Wir wollen nicht die Götter unserer Väter schmähen, aber wir wollen die Götter, die eure Väter euch hinterlassen haben, ehren. Wir anerkennen euch als unsere Brüder und dass ihr, wie euer Vater gesagt hat, bei uns euren Ursprung habt. Wir identifizieren uns mit euch zu jeder Zeit und in jeglicher Hinsicht.


      Um eine Gunst möchten wir euch jedoch bitten – enttäuscht uns nicht! Wir möchten, dass ihr nicht wieder weit von uns fortzieht. Ihr habt unsere Krieger getötet. Sobald andere Stämme davon erfahren, werden wir deren leichtes Opfer sein. Wir werden ständig auf eure Hilfe angewiesen sein. Aber es gibt ein Problem: Es wurde zu viel Blut vergossen, als dass wir zusammen mit euch in demselben Dorf leben könnten. Also werden wir diesen Hügel als Grenze betrachten – ihr auf der Seite, von der ihr gekommen seid, wir auf der anderen.“


      „Richtig, wir können über das zwischen uns vergossene Blut nicht hinwegsehen“, stimmte Saydee zu. Er entsprach der Bitte der Krahn und forderte alle Versammelten auf, sich als Zeichen der Wiedervereinigung zu umarmen. Danach machten sie sich auf zu dem Berg, wo sie ihre Familien zurückgelassen hatten, begleitet von dem Vieh, das ihnen die Krahn zum Geschenk gemacht hatten. Saydee und seine Kämpfer zogen sich an den Felsen zurück. Ihre Blicke waren traurig, sie wirkten nicht wie Männer, die gerade einen großen Sieg erlangt haben. Doch die anderen freuten sich, weil Saydee und die anderen Männer unverletzt geblieben waren. Mit Musik und Tanz feierten sie den Ausgang der Auseinandersetzung und wurden nur still, als Saydee ihnen von der Schlacht erzählte.


      Die Initiation des Bundes


      Es wurde Nacht, und Saydee fühlte sich von der merkwürdigen Gegenwart Nya-ghe-a-wehs dazu gedrängt, um den großen Felsen zu tanzen.


      „Habe ich dir nicht gesagt, ihr würdet meine Kämpfer sein?“, fragte Nya-ghe-a-weh.


      „Ja, das hast du. Und es ist großartig unter deinem Schutz. Ich und mein Stamm wollen ihn nie mehr missen“, entgegnete Saydee.


      „Mein Schutz gehört bereits dir, mein großer Krieger. Du, dein Volk und alle deine Nachfahren werden ihn nutzen. Es ist mein Verlangen, dass du und deine Generation mir Treue erweisen und mich an die kommenden Generationen weitergeben.“


      Saydee beteuerte: „Wir unterstehen dir. Nur du weißt, was wir zu tun haben, um für immer unter deinem Schutz zu bleiben.“


      Nya-ghe-a-weh zögerte nicht mit einer Antwort: „Zunächst musst du wissen, dass dieser Fels mein Thron ist. Er war heilig – bis du mit deiner Meute kamst und ihn entweiht hast. Du wirst deine Leute sammeln und sie von dieser Seite meines Throns zur anderen geleiten. Dort könnt ihr euch ansiedeln und in meiner Nähe wohnen, solange ihr wollt. Morgen werdet ihr als Erstes auf eure Seite umziehen, dann wirst du eine Absperrung zwischen euch und mir errichten. Und dann wirst du meinen Thron mit dem Blut von vier eurer weiblichen Säuglinge reinigen.“


      „Erachte alles, was du gesagt hast, als getan“, sagte Saydee. Und er tat genau, wie Nya-ghe-a-weh ihm befohlen hatte.


      Nya-ghe-a-weh fuhr fort: „Ich liebe dich und dein Volk so, dass ich nicht zulassen werde, dass ihr diese Welt so verlasst wie alle anderen Stämme. Hinter diesem Felsen, wo ihr nach eurer Ankunft Rast gemacht habt, werde ich einen Platz bereiten, einen Ort der ewigen Ruhe. Wenn ihre Zeit zu ruhen gekommen ist, werde ich alle meine Getreuen aus dieser Welt hinwegnehmen. Ich weiß, dass sie ausruhen müssen, und ich werde sie an diesem vorbereiteten Ort verweilen lassen. Ich werde dafür sorgen, dass du Zugang zu deinen Kindern hast, wenn du bei mir zur Ruhe gekommen bist, und sie werden Zugang zu dir haben. Aber du musst neun deiner fähigen jungen, noch unberührten Männer vorausschicken, wenn du oder einer der anderen Getreuen zur Ruhe finden soll.“[2]


      Auch diesen zweiten Befehl befolgte Saydee, indem er neun junge Männer tötete, so wie zuvor die vier kleinen Mädchen.


      „Morgen“, sagte Nya-ghe-a-weh, „morgen werde ich dich an den Ort bringen, wo du als mein Priester eingesetzt werden wirst. Dort wirst du bleiben, bis ich mit dir ganz fertig bin, was eine Weile dauern wird. Die Männer, die zu stehen vermochten, als du in meiner Kraft von der Schlacht zurückkamst, werden von nun an die Stammesältesten sein. Nach deiner Rückkehr wirst du die Männer immer noch als Häupter deines Volkes brauchen – denn du wirst für sie alle ein Gott sein. Schon deine Gegenwart wird gewöhnliche Frauen und Männer verletzen können, deshalb werden diese Ältesten als Vermittler zwischen euch fungieren. Wenn du morgen kommst, bring ein Kind im Alter zwischen einem Tag und drei Jahren mit dir, um einen Bund zwischen mir und dem Stamm zu schließen. Sag deinen Leuten, sie mögen ein Fest ausrichten, das andauern soll, bis du zurückgekehrt bist.“


      Am nächsten Morgen, als Saydee kam und das Kind mit sich brachte, wartete Nya-ghe-a-weh auf ihn. Saydee übergab das Kind, während Nya-ghe-a-weh ihn aufforderte, alles, was er sagte, zu wiederholen. „Alles, was an diesem Ort gesprochen wird, wird von mir und meinem Stamm akzeptiert.


      Und alles, was wir akzeptiert haben, soll von uns getreu umgesetzt werden. Falls ich, meine Männer oder die Generation, die noch nicht geboren ist, nicht entsprechend dieser Vereinbarung handeln wird, dann wird keiner der noch nicht Geborenen das Alter dieses unschuldigen Kindes erreichen, mit dem wir heute diesen Bund besiegeln.“


      Der Old Man wiederholte jedes Wort, das Nya-ghe-a-weh ihm vorsprach, und so gingen sie den Bund ein. Dann gab Nya-ghe-a-weh dem Old Man seine Gesetze.


      „Mein Wesen und alles, was mich betrifft, soll niemals von dir oder anderen Priestern, die dir nachfolgen werden, irgendjemandem offenbart werden, denn ausschließlich meine Priester sind imstande, mich zu sehen. Die Priesterschaft wird auf dein Gebiet beschränkt sein (die Julukon-Gegend), und niemand aus diesem Gebiet wird je Kolanüsse essen oder auch nur damit spielen.“ (Diese Vorschrift hatte zum Ziel, unseren Stamm selbstsüchtig zu machen. Unter der ethnischen Gruppe der Kwa galt das Überreichen und Annehmen von Kolanüssen als Zeichen der Einwilligung zu einer Freundschaft oder einer Einladung. Sich von Kolanüssen fernzuhalten würde bedeuten, dass wir nichts mit den Kwa zu tun hatten und dass wir unter uns blieben.)


      „Jedes Mitglied des Sarpo-Stamms gehört mir. Ja, in der Tat sollte sich jeder, den ich mir als Priester erwähle, als bevorzugt ansehen. Jedes Kind, das in den Stamm hineingeboren wird, soll mir geweiht werden; danach werde ich das Kind im Coven (= Hexenzirkel; Anm. d. Üs.) melden, damit es vollen Schutz genießt. Wenn ein Mann aus diesem Stamm stirbt und du Kontakt mit ihm aufnehmen möchtest, dann schneidest du dem Toten die Haare ab und bringst sie in meinen Coven.


      Ich habe dich als würdig erachtet und erwählt, mein Priester zu sein – und nichts kann das ändern. Wann immer ein Priester zu den Vätern geht, werde ich einen neuen erwählen, der mir Opfer bringen wird, ganz so, wie es seiner Macht und seinem Einfluss entspricht. Wenn du meine Gesetze einhältst und mich in den Herzen deiner Kinder und derer, die noch geboren werden, unsterblich machst, wird dir nichts und niemand widerstehen können. Du wirst mich in der sichtbaren Welt vertreten und wirst für immer mein Wohlgefallen haben.“


      Der Stamm wuchs, und Nya-ghe-a-weh wurde als ihr Gott verehrt und angebetet, die Menschen vertrauten ihm als ihrem Beschützer und auch als Versorger. Von Zeit zu Zeit wechselten die Priester. Meine Stammesgenossen glaubten, dass sie nicht starben, sondern sich, wenn sie die Treue gehalten hatten, nach dem Tod zu ihren Vätern versammelten. Diese Vorstellung hielten sie sehr hoch, und sie trug zu ihrer mutigen Haltung bei.


      Der Weg zur Priesterschaft


      Wie von Nya-ghe-a-weh bestimmt, fiel der priesterliche Mantel nur auf einen männlichen Erstgeborenen aus dem Julukon-Gebiet. Aus diesem Grund wurden diese alle als Krieger ausgebildet und mussten alle traditionellen Zeremonien durchlaufen und die Vorschriften Nya-ghe-a-wehs sorgfältig beachten. Wenn der amtierende Priester zu den Ahnen gerufen wurde, trugen ihn die Ältesten an die heilige Stätte im Wald und warteten darauf, dass Nya-ghe-a-weh seinen Nachfolger bestimmte.


      Sobald ein erstgeborener Junge acht geworden war, nahm er seinen Platz im Haus seines Vaters ein und beteiligte sich an allem. Fortan würde sein Vater keine wichtige Entscheidung mehr ohne seine Zustimmung treffen. Er musste bei der großen Stammesversammlung, in der über die Zukunft des Volkes beraten wurde, anwesend sein und seine Sichtweise kundtun – sei es auf dem Dorfplatz oder in den geschlossenen Zusammenkünften der Ältesten. Diese Privilegien gaben den Erstgeborenen Gelegenheit, Weisheit und Verständnis hinsichtlich der Stammesangelegenheiten und ihrer Lebensweise zu erlangen.


      Das Julukon-Prinzip und die Sitten verlangten, dass ein Junge ab acht Jahren für seinen Lebensunterhalt selber sorgte. Wenn er danach immer noch aus dem Suppentopf der Mutter löffelte, machte er sich zum Gespött, und so lernte er früh zu fischen und zu jagen, um sich selbst seine tägliche Mahlzeit bereiten zu können. Die Väter bringen ihren erstgeborenen Söhnen bei, wie man mit Gewehr und Falle jagt und Landwirtschaft betreibt: Bäume fällen, Äcker roden, Zäune gegen Tiere errichten, die es auf die Ernte abgesehen haben, und vieles mehr. Die Ältesten sind der festen Überzeugung, dass ein Kind nur so die für den Priesterdienst erforderliche Reife erlangt. Sie glauben, dass harte Arbeit einem Jungen zum Erfolg verhilft, weil er dann keine Zeit hat zu spielen und mit andern zu schwatzen. Eine solche Schule mache ihn unabhängig und selbstbewusst und befähige ihn, Entscheidungen ohne Beeinflussung von außen zu treffen. Wer seine Tage im Wald verbringt, der hat nicht viel, was ihn vom Gedanken an die Priesterschaft ablenken kann, und zudem hat man dort viel Zeit zum Nachdenken.


      Wenn dann ein Vater erst einmal von der Reife seines Sohnes überzeugt ist, wird dieser unter seinen Altersgenossen respektiert und niemand unterbricht ihn, wenn er spricht. Aber wenn sich ein Erstgeborener nicht bewährt, wird er als Nichtsnutz und mit ähnlichen Schmähnamen bezeichnet, jeder Rechtfertigungsversuch zieht noch schlimmeren Spott nach sich. Jedermann im Stamm ist der Ansicht, dass es für einen Mann besser ist, wenn sein Sohn stirbt oder behindert ist – und somit offensichtlich für das Priesteramt ungeeignet –, als wenn er sich aufgrund von Unreife disqualifiziert. Doch selbst wenn ein Kind nicht auf diese Erziehung anspricht, kann es noch von Nya-ghe-a-weh ausersehen werden, aber das bedeutet in jedem Fall eine erhebliche Herausforderung für die seit Langem festgelegten Grundlagen und Traditionen des Stammes. Die Befürchtung, einen unzulänglichen, schwachen Priester zu bekommen, der das Land beflecken und das alljährliche Zusammentreffen mit den Vorfahren verhindern könnte, schürt auch den Hass auf Väter, die ihre Söhne nicht entsprechend heranzuziehen in der Lage sind. Nicht nur solche Söhne, sondern auch deren Väter werden als untauglich angesehen. Um dieses Stigma abzuwenden und klarzustellen, dass ihnen die Sitten der Vorfahren über die Familie gehen, töten viele Väter ihre Söhne, wenn sie sich als ungeeignet erweisen.
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